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für die einströmenden Lehrmethoden un wissenschaftliche Zielsetzungen
Roberto Wei1ssildete Dıie Untersuchung Hays erganzt das Standardwerk VO  3

namentlich durch die vermehrte Berücksichtigung der ökonomischen, politischen und
sozialen Faktoren.®

Lewıis Spitz (Stanford) behandelt ım letzte eıl der Aufsatzsammlung den
deutschen Humanısmus. Er begınnt mit AUsSs führlichen und kritisch urteilen-

der Forschung un schließt daran eine chrono-den Reterat ber den heutigen Stand
Interesse 1St der Abschnitt „Humanısmlogische Übersicht Von besonderem

during the Reformatıion Era“. Hıer wird das Bemühen spürbar, das festgefahrene
Geschichtsbild VO unüberbrückbaren Gegensatz 7zwischen dem Reformator Luther
und dem Humanısten Melanchthon revidieren. Was die 24U5 Italıen importierten
Impulse betriflt, werden s1e 1in der ge Entwicklung des deutschen Humanı1s-
MmMUuS als Herausforderung Nachahmung und Wettstreit gesehen. Dennoch er-

streicht Spiıtz Schluß dıie eitgehende Unabhängigkeit der deutschen humanısti-
schen Gelehrsamkeit VO italienischen Vorbild. Besonder etonung erfährt die
Wirkung humanıistischer Lehrdisziplin un: Forschungsmethode auf die protestan-
tischen Theologen, Philologen un Historiker des spateren Jahrhunderts.

der Sammelband als eine überaus gut gelungene und \wIm SanzcCh kannn
ordentlich informatıv Publikation ZUuUr Geschichte des italienischen un des C4

päischen Humanısmus bezeichnet werden Dıiıe einzelnen Beiträge stellen die be-
Ikannte Kompetenz ihrer Vertasser 1n eındrucksvoller Weıse DL Schau Sie orıen-
tieren ıcht 1U ber den tan un die Tendenzen der gegenwärtigen internatı0-
nalen Renaissanceforschung, sondern s1e enthalten auch zahlreiche Hinweise
bisher wen1g beachtete der ganz übersehene Fakten, Zusammenhänge und Ent-
wicklungen. 50 dürfte da Itinerarıum Italıcum für alle künftigen Humanısmus- und
Renaissanceforscher 7A1 ebenso unentbehrlichen ılfsmittel werden W 1€e c5 das
Iter Ttalıcum schon Jange 1SE. Damıt wird sich der wissenschaftliche Zweck dieser
Kristeller-Festschrift auf besonders willkommene und sinnvolle Weise erfüllen.

Basel Hans Guggisberg

Hermann Heimpel: Studien ZzU Kirchen- und Reichsretorm
des Jahrhunderts: 11 Zu we1l Kirchenreformtraktaten des beginnen-
den Jahrhunderts Dıe Reformschrift „De praxı curıae Omanae“ („Squa-
lores Romanae curı1ae“ des Matthäus VO:  3 Krakau und ıhr Bearbeiter
I)as „Speculum AUTCUIMN de titılıs benefic10rum“ (1404/05) und sein Vertasser.

Sitzungsberichte der Heidelberger Akademıie der Wissenschaften. Phil.-hist.
Klasse Jg 1974, Abh.) Heidelberg (Wınter) 1974, 55
Eıner 1929 veröffentlichten ersten Studie, die damals Dietrichs VO  > Nieheim

Schrift ber die Berufung der Generalkonzilien etraf, aßt der Vt. nunmehr eine
zweıte Studie folgen, die sich M1t wWwe1l se1it Jahrhunderten umstrittenen Traktaten
AT Kirchenretorm beschäftigt Dıie Tıitel sind 1n der Überschrift ZENANNT.

Heimpel geht 65 die Verfasserfrage. Wıe eingangs bemerkt, wiıll „ VON
anderen gefundene Lösungen näher begründen und auf eigenen Wegen eın
Ergebnis erzielen“ S 6 Alles Weiıtere hat seiner künftigen Monographie VOLI-

behalten Schon die Zeıtgenossen hatten nach einem Verfasser der anONYyMM ber-
lieferten Schritten gesucht. Wıe Vt. betont, konnte diese Frage LLUr gelöst werden,
WEeNnNn beide 1n n Zusammenhang stehenden Schriften zugleich beachtet wurden.
Da: die Squalores VO:  e} Matthäus VO:  } Krakau hatte Sommerteld 1903
überzeugend nachgewl1esen. Wer Wr ber der Jurist, der ihm zugearbeitet hatte?
Hallers Gründe, da ( ein Romane SCWESCIH sel, werden zurückgewı1esen, ber auch
der VO  - Bartos un Wladyslaw Senko Auffassung, da{ß es Paulus
Wladimiri SCWESCH sel, schlie{ßt sich Heimpel nıcht Seine Feststellungen gehen

Roberto Weıss, Humanısm ın England Dauring t+he Fifleenth Century (Oxford,
1967®).
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darauf hinaus, daß C der königliche Protonotar Job Vener 1n Heidelberg SECEWESCH
ISt. Diese These wird strıngent bewiesen. Anschließend wiırd das Speculum AUFreUuImIn

charakterisiert un betont, dafß eiınem anderen Autor zugehöre. In diesem Fall
trıtt Heimpel, w1e VOT ihm Bartos (1944) un: Sen  ko (1969), dafür e1n, da der
Vertasser Paulus Wladimirı sel. Dabe1 bringt 2US den VO  3 ıhm untersuchten
Handschriften weıtere Argumente bei

Für die Vorgeschichte der Reformkonzilien 1St das Ergebnis dieser Untersuchun-
„Der polnische Ursprung der Kampf-SCn wıchtıig. er Autsatz VO  w Kupsch 115) mu{fß danachschrift ‚Speculum aureum‘““ (Kirche 1mMm Osten S 1960, 104—

revıidıert un Wos. Paulus Wladimirı AUS Brudzen Vorläuter der Fortsetzer”?
(Z5 Ostforschung z 1976, 443) erganzt werden. Heimpels Monographie sehen
WIr M1t Spannung

Münster Robert Stupperich

Anthony N der Lee (Hrsg.) Marcus VO Weıida Spigill des ehe-
lıchen Ordens. Außlegung des Vater Unfßers Quellen un!: Forschungen ZAET

Erbauungsliıteratur des spaten Mittelalters un: der frühen Neuzeıit, Bände
und 2) Assen (van Gorcum) 1972 un 1973 VII,; 153 e geb. A, NAL
130 S yeb., 28.50
Die eigentliche Zielsetzung dieser und begrüßenswerten Reihe 1St 1m Vor-

WOTrT un der Einleitung ZU deutlich umrissen. Es C Edition und
sprachliche Untersuchung eıner Anzahl repräsentatıver Erbauungsschriften des 1

un An Hand der Wirkungsgeschichte solcher Werke soll die Entwick-
Jung der deutschen Prosa mit Hılfe einer sorgfältigen sprachlichen Interpretation
der Texte aufgedeckt werden. Was diıesen Bezug betrifit, gehört eine Rezension
ber dıe WwWwel ersten Bände der Reihe 1n eine germanistische Zeitschrift: verfafßt
VO  a} einem kompetenten Kenner der Materıe.

Allerdings handelt sıch be] den vorliegenden FEditionen wichtige un
weitverbreitete Erbauungsbücher AUS vorreformatorischer Zeıit Mıt echt wird Ja
auch 1n der Einleitung hervorgehoben, da Luthers sprachliche Gewalt und ge1st-
iıche Autorıität 1 eıne Tradıtion, die sıch VOTr ıhm schon eutlich anbahnt, einge-
bettet 1St un darüber hinaus wegweısend SCWESCH se1iın mag. Man kann Iso >  1,
da die 1L1CUE reformatorische „Volksfrömmigkeit“ hne die deutschsprachigen Er-
bauungsschriften des spaten Mittelalters kaum denken ist. Die Auslegung des
Vater-Unser un och mehr das Ehebüchlein des Leipziger Domuinıkaners Markus
VO:  > Weida dürtfen datür als eindrucksvolle Zeugnisse werden. In der Eın-
leitung wird dieser Zusammenhang uch ausdrücklich gewürdigt.

S0 schr 1Iso die Edition dieser Schriften als Beıtrag der wichtigen Frage nach
dem Übergang der vorretormatorischen 1n die reformatorische Frömmigkeit gel-
ten hat, 1STt doch ıcht verheimlichen, daß die vorliegenden Ausgaben miıt
schwerwiegenden technis  en Mängeln ehaftet siınd, die bedauerlicher blei-
ben als die Herausgeber 1n Aufmachung, Papıer un ruck das Unternehmen sich
auch finanziell kosten lassen.

Es ISt schlechterdings uneinsicht1g, der Edıtor die zahlreichen un 1n
jeder spätmıittelalterlichen Handschrift (samt Inkunabeln) blichen Abkürzungen
icht aufgelöst hat. Mındestens hätte L', WenNnn schon meınte, dem Leser
eiınen paläographisch Abdruck 1n die Hände geben sollen, e1in auUuS-
führliches Abkürzungsverzeichnis der Publikation beifügen müussen. Nur wel
Stellen löst 1n den Anmerkungen (Bd Anm. 120 un 11 Anm 64a; rich-
t1g müßte heißen 63 e Ww1e 1mMm Text) eın Wort bzw einen Sanzen AatZ auf. 50
W1e der Text steht, 1St tür jeden, der nıcht des Lesens mittelalterlicher Hds kun-
dig 1St; auf weıte Strecken hın unbrauchbar. Was soll eın Student (heute me1st
auch des Lateıin ıcht mehr ausreichend mächtig!) 1n einer Seminarübung MIt
Buchstabenungeheuern Ww1e tolgenden anfangen: [Jt ın Ca ro de divor (S Z

UE ın CANONE ‚porro‘® de divorcio); Et de reeIN In ! DCIm (S E
4 el eXIrd de regulıs ın libro ‚pactum’' ) USW. Eınige der 1n der Edıition


